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  2. Fr Mariä Heimsuchung

  3. Sa HL. THOMAS, Apostel

  5. Mo Hl. Antonius Maria Zaccaría, Priester,
  Ordensgründer

  6. Di Hl. Maria Goretti, Jungfrau, Märtyrin

  8. Do Hl. Kilian, Bischof von Würzburg, und
  Gefährten, Glaubensboten, Märtyrer

  9. Fr Hl. Augustinus Zhao Rong, Priester, 
  und Gefährten, Märtyrer in China

10. Fr Hl. Knud, König von Dänemark, Märty rer, 
  hl. Erich, König von Schweden, Märtyrer, 
  hl. Olaf, König von Norwegen 

13. Di Hll. Heinrich II. u. Kunigunde, Kaiserpaar

14. Mi Hl. Kamillus von Lellis, Priester, 
  Ordensgründer

15. Do Hl. Bonaventura, Ordensmann, 
Bischof, Kirchenlehrer

16. Fr Gedenktag Unserer Lieben Frau 
  auf dem Berge Karmel
  Les 1: Ex 11,10–12,14
  Ev: Matthäus 12,1–84

  Muttergottes von Einsiedeln

20. Di Hl. Margareta, Jungfrau, Märtyrin 
  in Antiochien
  Hl. Apollinaris, Bischof von Ravenna, 
  Märtyrer

21. Mi Hl. Laurentius von Bríndisi, 
  Ordenspriester, Kirchenlehrer 

22. Do HL. MARIA MAGDALENA, Apostolin

23. Fr HL. BIRGITTA VON SCHWEDEN, 
  Mutter, Ordensgründerin, 
  Schutzpatronin Europas

24. Sa Hl. Christophorus, Märtyrer in Kleinasien 
Hl. Scharbel Mahluf, Ordenspriester

Scharbel (Josef) Mahluf, geboren am 8. Mai 
1828 im Libanon, wurde 1851 Mönch (Baladit) 
und empfing 1859 die Priesterweihe. Er war 
ein vorbildlicher Mönch und wurde schon zu 
Lebzeiten wie ein Heiliger verehrt. Scharbel 
starb am 24./25. Dezember 1898 in seiner Ein-
siedelei in Annaya. Papst Paul VI. hat ihn am  
9. Oktober 1977 heilig gesprochen.

26. Mo Hl. Joachim und hl. Anna, Eltern 
  der Gottesmutter

29. Do Hl. Marta von Betanien

30. Fr Hl. Petrus Chrysologus, Bischof
  von Ravenna, Kirchenlehrer

31. Sa Hl. Ignatius von Loyola, Priester, 
  Ordensgründer

Sonn- und Feiertage, sowie Namenstage im Monat Juli

 Sonntag, 4. Juli
 14. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Ez 1, 28b–2, 5
  Les 2: 2 Kor 12,7–10
  Ev:  Markus 6,1b–6 

 Sonntag, 18. Juli
 16. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Jer 23,1–6
  Les 2: Eph 2,13–18
  Ev: Markus 6,30–34

 Sonntag, 25. Juli
 17. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: 2 Kön 4,42–44
  Les 2: Eph 4,1–6
  Ev: Johannes 6,1–15

 Sonntag, 11. Juli
 15. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Am 7,12–15
  Les 2: Eph 1,3–14
  Ev:  Markus 6,7–13

 

  4. Mi Hl. Johannes Maria Vianney, 
  Pfarrer von Ars

  5. Do Weihetag der Basilika Santa Maria 
  Maggiore in Rom

  6. Fr VERKLÄRUNG DES HERRN
  Les 1: Dan 7, 9–10.13–14
  Les 2: 2 Petr 1, 16–19
  Ev:  Markus 9,2–10

  7. Sa Hl. Xystus II., Papst, und Gefährten, 
  Märtyrer
  Hl. Kajetan, Priester, Ordensgründer

  9. Mo HL. THERESIA BENEDICTA VOM 
  KREUZ (Edith Stein), Jungfrau und 
  Märtyrin, Schutzpatronin Europas

10. Di HL. LAURENTIUS, Diakon, Märtyrer
  in Rom 

11. Mi Hl. Klara von Assisi, Jungfrau, 
  Ordensgründerin

12. Do Hl. Johanna Franziska von Chantal, 
  Ordensfrau

13. Fr Hl. Pontianus, Papst, und hl. Hippolyt, 
  Priester, Märtyrer

14. Sa Hl. Maximilian Maria Kolbe, 
  Ordenspriester, Märtyrer im KZ von
  Auschwitz

16. Mo Hl. Theodor, Bischof von Octodurus-
Martinach, Patron des Bistums Sitten

  Hl. Stephan, König von Ungarn

19. Do Hl. Johannes Eudes, Priester, 
  Ordensgründer

20. Fr Hl. Bernhard von Clairvaux, Abt, 
  Kirchenlehrer

21. Sa Hl. Pius X., Papst

22. Sa Maria Königin

 

23. Mo Hl. Rosa von Lima, Jungfrau 

24. Di HL. BARTHOLOMÄUS, Apostel

25. Mi Hl. Ludwig, König von Frankreich
  Hl. Josef von Calasanz, Priester, 
  Ordensgründer

27. Fr Hl. Monika, Mutter des hl. Augustinus

28. Sa Hl. Augustinus, Bischof von Hippo, 
  Kirchenlehrer

30. Mo Hl. Amedeus, Bischof von Lausanne
  Hl. Guarinus, Bischof von Sitten

Sonn- und Feiertage, sowie Namenstage im Monat August

 Sonntag, 1. August
 18. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Ex 16,2–4.12–15
  Les 2: Eph 4,17.20–24
  Ev:  Joh 6,24–35

 Sonntag, 8. August
 19. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: 1 Kön 19,4–8
  Les 2: Eph 4,30–5,2
  Ev:  Johannes 6,41–51 

 Sonntag, 15. August
 MARIÄ AUFNAHME IN DEN HIMMEL
  Les 1: Offb 11, 19a; 12,1– 6a.10ab
  Les 2: 1 Kor 15, 20 –27a
  Ev:  Lukas 1, 39 – 56 

 Sonntag, 22. August
 21. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Jos 24,1–2a.15–17.18b
  Les 2: Eph 5,21–32
  Ev:  Johannes 6,60–69 

 Sonntag, 29. August
 22. SONNTAG IM JAHRESKREIS
  Les 1: Dtn 4,1–2.6–8
  Les 2: Jak 1,17–18.21b–22.27
  Ev:  Markus 7,1–8.14–15.21–23

Sie können auch die Seite vom August wählen:
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Nach dem Angelusgebet vom Sonntag, 
31. Januar 2021, sagte der Heilige Vater:

«Am 2. Februar feiern wir das Fest der Dar  stel­
lung Jesu im Tempel, als die beiden hoch b  e tag­
ten Simeon und Anna vom Heiligen Geist er ­
leuchtet, Jesus als den Messias erkannten. 

Der Heilige Geist weckt auch heute noch in 
den alten Menschen Gedanken und Worte der 
Weisheit: Ihre Stimme ist kostbar, weil sie das 
Lob Gottes singt und die Wurzeln der Völker 
bewahrt. Sie erinnern uns daran, dass das 
Alter ein Geschenk ist und dass die Grosseltern 
das Bindeglied zwischen den Generationen 
sind, um die Lebens­ und Glaubenserfahrung 
an die Jugend weiterzugeben. 

Die Grosseltern werden oft vergessen und wir 
vergessen diesen Reichtum des Bewahrens 
der Wurzeln und der Weitergabe. Aus diesem 
Grund habe ich beschlossen, den Welttag der 
Grosseltern und Senioren einzuführen, der in 
der ganzen Kirche jedes Jahr am vierten Sonn­
tag im Juli stattfinden soll, in der Nähe des 
Festes der Heiligen Joachim und Anna, der 
«Grosseltern» Jesu. 

Es ist wichtig, dass sich die Grosseltern mit 
den Enkeln treffen und die Enkel mit den 
Grosseltern, denn – wie der Prophet Joël sagt 
– die Grosseltern werden vor den Enkeln träu­
men, Illusionen [grosse Wünsche] haben, und 
die jungen Leute, die von ihren Grosseltern 
gestärkt werden, sie werden vorwärts gehen, 
sie werden prophezeien.»

Grosseltern sind Bindeglied 
zwischen den Generationen

Der Papst will die Rolle älterer Menschen stär­
ken und hat zu diesem Zweck diesen neuen 
Ge denktag eingeführt. Oft würden die Gross­
eltern vergessen. Dabei sei ihre Stimme so 

wert voll, weil sie die Völker an ihre Wurzeln 
erin nerten. Das Vatikandi kasterium für Laien, 
Fa  milie und Leben teilte das Motto mit. Es soll 
«die Nähe des Herrn und der Kirche im Leben 
eines jeden älteren Menschen zum Ausdruck 
bringen».

Jung und Alt ins Gespräch bringen

«Ich bin mit dir alle Tage» ist auch eine Zusage 
der Nähe, «die sich Jung und Alt gegenseitig 
geben können». Das zielt darauf, dass der 
Welttag nach dem Willen des Papstes das Ge ­
spräch zwischen den Generationen stärker in 
Gang bringen soll.

Auch ältere Menschen spielen eine wichtige 
Rolle bei der Verkündigung und der «Hinfüh­
rung junger Menschen zum Glauben», so die 
Vatikanbehörde. 

Die pastorale Sorge für ältere Menschen darf 
in den christlichen Gemeinschaften nicht län­
ger hintangestellt werden. Es ist wichtig, den 
«spirituellen und menschlichen Reichtum» zu 
bewahren, der von Generation zu Generation 
weitergegeben worden ist.          Kardinal Farrell, 

Präfekt des Dikasteriums für Laien, Familie und Leben.

«Ich bin mit Dir, alle Tage» Mt 28, 20

Erster Welttag der Grosseltern: 25. Juli 2021

Foto Poss
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Wenn viele Familien in die Sommerferien fahren, 
so wünschen sie sich eine unversehrte Reise. Der 
Glaube an den Schutzpatron aller, die unterwegs 
sind, hat sich dabei über die Jahrhunderte bewah­
rt. Um das Leben des Hl. Christophorus ranken 
sich viele Geschichten. Am 24. Juli wird sein Ge ­
denktag gefeiert.

Einer mittelalterlichen Legende zufolge machte 
sich Offerus (oder Reprobus) auf, um den mäch­
tigsten Herrscher der Welt zu suchen und ihm zu 
dienen. Riesig von Gestalt zog er umher und traf 
auf einen Einsiedler, der ihm zur Aufgabe machte, 
alte und schwache Menschen durch den nahe 
gelegenen Fluss zu tragen. Eines Tages verlangte 
ein kleines Kind, von einem Ufer ans andere ge ­
tragen zu werden. Trotz seiner immensen Grösse 
und Kraft drohte Reprobus unter der Last des 
Kindes in den Fluten zu versinken. Völlig erschöpft 
am anderen Ufer angekommen, sprach er: «Du 
hast mich in grosse Gefahr gebracht. Du warst so 
schwer auf meinen Schultern, als hätte ich alle 
Welt getragen.» Da antwortete das Kind: «Ich bin 
nicht die ganze Welt, ich komme von dem, der die 
Welt geschaffen hat! Ich bin Jesus Christus! Du 
hast auf deinen Schultern nicht nur mich ge ­
tragen, sondern die Last der ganzen Welt.»

Nachdem sich Jesus so zu erkennen gegeben hat­
te, taufte er Offerus und gab ihm den Namen 
«Christophorus», was «Christusträger» bedeutet. 
Danach hiess er ihn, ans andere Flussufer zurück­
zukehren und seinen Wanderstab in den Boden zu 
stecken: Er werde als Bekräftigung seiner Taufe 
finden, dass der Stab grüne und blühe. Als Chris­
tophorus am nächsten Morgen aufwachte, sah er, 
dass aus seinem Stab tatsächlich ein Palmbaum 
mit Früchten gewachsen war.

Schutzpatron und Vorbild der miva

Heute gilt Christophorus als Schutzpatron der 
Ver  kehrsteilnehmer, der Verkehrsmittel und auch 
von miva. Durch die Finanzierung von Transport­
mitteln sorgt miva dafür, dass die Hilfe selbstloser 
Menschen rechtzeitig dort eintrifft, wo sie am 
dringendsten benötigt wird. Pater Paul Schulte, der 
Gründer von miva, hat sich die Christophorus­ 
Le gen de vor 90 Jahren buchstäblich zu Herzen  
ge  nom  men. Er wollte ein Werk schaffen, das den 

Men schen zu Gute kommt, die schwer zu tragen 
haben.

Das Christophorus­Opfer ist eine wichtige Quelle 
für miva, aus der Projekte in Afrika, Asien und 
Südamerika realisiert werden. Projekte, die für be ­
nachteiligte Menschen eine bessere Gesundheit, 
Ausbildung oder Einkommen bedeuten. Und da ­
mit die einzige Chance, ihr Leben selbst in die Hand 
nehmen zu können.

Kontakt
Esther Albisser, Verantwortliche PR und Marketing 
Yvonne Sutter, Leiterin Innendienst
Telefon: 071 912 15 55, info@miva.ch
miva Schweiz, Hubstr. 32, 9501 Wil, www.miva.ch

Mehr Informationen unter www.miva.ch.

Beschützt verreisen – an andere denken

miva ist eine der ältes­
ten Schweizer Ent wick­
lungsorganisationen 
und engagiert sich seit 
85 Jahren für benach­

teiligte Menschen in Afrika, Lateinamerika 
und Asien. Sie unterstützt die Finanzierung 
und professionelle Be  schaf fung von zweck­
mässigen Transport­ und Kom munika tions­
mitteln für die Selbsthilfe. Berücksichtigt wer­
den Partner an der Basis, die sich für die lo  kale 
Entwicklung engagieren. Eine Eigenleis tung 
des Partners vor Ort ist immer notwendig, 
damit die Hilfe zur Selbst hilfe funktioniert. 
miva finanziert sich zu 95 Prozent aus priva­
ten Bei trägen und ist Zewo­zertifiziert.
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ZUR BIBEL

Eine unvergängliche Krone 

Paulus, der Kämpfer des Herrn

Falls es einen Sportler in der Bibel gibt, ist 
es der Apostel der Nationen, der Kämp-
fer des Herrn. Paulus verwendet oft Ver-
gleiche aus der Welt des Sportes, um den 
Einsatz der Getauften in der Nachfolge 
Christi darzustellen, und er lässt sich 
auch persönlich darauf ein: «Weh mir, 
wenn ich das Evangelium nicht verkün-
de!», ruft er aus (1. Korinther 9, 16), und 
ohne zu zögern erträgt er Prüfungen, 
Gefängnis und Tod. Er verwandelt sich in 
einen Langstreckenläufer: «Darum lau-
fe ich wie einer, der nicht ziellos läuft» 
(9, 26a); in einen entschlossenen Boxer: 
«Ich kämpfe mit der Faust wie einer, der 
nicht in die Luft schlägt» (9, 26b); in einen 
Sportler, der sich einem rauen Training 
unterzieht, um zu verhindern, dass er ins 
Abseits gerät: «Vielmehr züchtige und un-
terwerfe ich meinen Leib, damit ich nicht 
anderen verkünde und selbst verworfen 
werde» (9, 27). 

Sein ständiger Einsatz für den Dienst an 
der Guten Nachricht verfolgt ein einziges 
Ziel: die Errettung aller, die der Meister ihm 
anvertraut hat: «Wisst ihr nicht, dass die 
Läufer im Stadion zwar alle laufen, aber 
dass nur einer den Siegespreis gewinnt? 
Lauft so, dass ihr ihn gewinnt!» (9, 24).  

Ja, es ist notwendig, seinen Körper, seine 
Intelligenz und sein ganzes Sein für den 
Sieg des Reiches Gottes fit zu halten. Dies 
ist das erste Gebot, der zentrale Kern des 
gesamten Neuen Testaments: «Darum 
sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben 
mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit 
deinem ganzen Denken und mit deiner 
ganzen Kraft» (Markus 12, 30).

Nehmen wir uns ein Beispiel an den Leis-
tungssportlern: «Jeder Wettkämpfer lebt 
aber völlig enthaltsam; jene tun dies, um 
einen vergänglichen, wir aber, um einen 
unvergänglichen Siegeskranz zu gewin-
nen» (1. Korinther 9, 25). Es ist dies die 
berühmte Begründung für ein «Jetzt erst 
recht!». Wenn Turner und Zehnkämpfer 
bereit sind, ihre Freizeit, ihre Ernährung 
und ihr Lebenstempo zu opfern, um ei-
nen sehr kurzlebigen Meistertitel zu ge-
winnen, um wie viel mehr werden wir 
alle, die getauft sind, gedrängt, alles zu 
investieren, um die einzige Belohnung 
zu erhalten, die nicht verdorrt, die Krone 
der ewigen Herrlichkeit (stephanos auf 
Griechisch).  Und an den «Evangelischen 
Spielen» nehmen alle teil: Es sind die 
Schwachen, die auf die höchsten Stufen 
des Podiums des Geistes klettern.

François-Xavier Amhedt
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HALLO, HERR PFARRER

Letzthin habe ich gelesen, dass man 
auch mit den Füssen beten könne. Wie 
soll denn das gehen?

Der Ausdruck ist sicher zuerst gewöh-
nungsbedürftig, aber er unterstreicht, 
dass wir Menschen ganzheitlich, also 
nicht nur mit dem Mund beten können, 
sondern mit dem ganzen Körper, auch 
mit den Füssen.

Und was verstehen Sie denn darunter?

Gerade die diesjährigen Sommerferien 
laden uns zum Beten mit den Füssen ein. 
Corona-bedingt sind unsere Reisemöglich
keiten wahrscheinlich noch etwas einge-
schränkt, so dass viele von uns in der Hei
mat Ferien machen. Hier bietet sich die 
gute Gelegenheit einmal die vielen Wall
fahrtsorte unseres Landes zu entdecken 
und zwar nicht bequem mit dem Auto oder 
dem Zug, sondern zu Fuss.

Das kann aber mühsam sein.

Das stimmt, aber genau das bedeutet 
«Beten mit den Füssen». Ich mache mich 
auf den Weg zu einem Heiligtum, nehme 

dabei vielleicht auch einige Mühen und 
Strapazen auf mich, um mein Ziel zu er
reichen. Unterwegs kann ich still oder in 
der Gemeinschaft der mich begleitenden 
Menschen beten.

Laufen und gleichzeitig beten, 
kann aber sehr mühsam sein.

Beten geschieht ja nicht nur durch das 
Sprechen, sondern eben mit den Füssen. 
Ich breche auf, lasse meinen Arbeitsplatz 
hinter mir und trage all meine Sorgen und 
Probleme mit mir zu Gott, dem ich im an
gestrebten Heiligtum begegnen will. Ich 
kann ihn aber auch schon unterwegs 
erfahren, indem ich durch das staunende 
Betrachten seiner Schöpfung dem Schöp
fer danke und ihn neu schätzen lerne.

Das erinnert aber stark an einen 
Selbstfindungstrip

Das wäre ja auch nicht nur schlecht, denn 
ich kann den anderen nur offen begeg-
nen, wenn ich mich selbst gefunden 
habe und weiss, wer ich bin. Bei diesem 
Unterwegssein und den Begegnungen 
mit anderen Menschen und dem Umgang 
mit ihnen kann ich sehr viel lernen, was 
christlicher Glaube ist und ich kann so 
konkret erleben, was die ganze Kirche 
auszeichnet: pilgerndes Gottesvolk zu 
sein, eine Gemeinschaft, die miteinander 
auf dem Weg ist und sich gegenseitig 
stärkt und ermutigt. Das ist Beten mit 
den Füssen

Besten Dank, Herr Pfarrer.  Ich werde ver-
suchen in den kommenden Ferien diese 
Art des Betens umzusetzen

mpl

Auf dem Weg nach Einsiedeln.  Foto © Sr Catherine

Beten mit den Füssen
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An oberster Stelle: Mein Gewissen

Ohne der einen oder anderen Seite das 
Wort zu reden, möchte ich im Folgenden 
Überlegungen darüber anstellen, ob es 
eine christliche Politik überhaupt gibt. 
Dabei wollen wir als Grundsätze ein paar 
Dinge festhalten, die für einen Christen 
feststehen.

Fest steht, dass es überall Christen und 
Christinnen gibt, die sich politisch enga-
gieren und zwar auch in solchen Parteien, 
die kein «C» in ihrem Namen tragen.

Fest steht auch, dass jeder Mensch sein 
Handeln letztlich vor seinem Gewissen 
verantworten muss. Er darf nicht «ge
zwungen werden, gegen sein Gewissen zu 
handeln. Er darf aber auch nicht daran 
gehindert werden, gemäss seinem Ge
wissen zu handeln, besonders im Bereich 
der Religion», so schreibt es der Katho
lische Katechismus (Nr. 1777 und Nr. 1782). 

Jeder, der sich politisch betätigt, ist wie 
jeder Christ zuerst und uneingeschränkt 
seinem Gewissen verpflichtet. Zugleich 
hat er sich aber auch an die Vorgaben 

DOSSIER

3

Der christliche Politiker
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Immer wieder wird in den Parteien und Medien darüber diskutiert, was christli-
che Politik sei und ob es heute noch sinnvoll sei, dass eine Partei ihre christliche 
Grundausrichtung auch in ihrem Namen trage. Ich denke, dass Glaube immer 
politisch ist und für Papst Johannes Paul II. war ganz klar: Christen «können nicht 
darauf verzichten, sich in die Politik einzuschalten».

Kann ein Christ heute noch erfolgreich politisieren?

Denkmal vor dem Europapalast in Strassburg (2055, von M. González Beltrán), ein Geschenk 
Spaniens; es symbolisiert eine Gesellschaft die im Einklang mit den Menschenrechten lebt.
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DOSSIER
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des kirchlichen Lehramtes im Bereich 
des politischen Lebens zu halten. Dieses 
Lehramt hebt unmissverständlich her-
vor, “dass das gut gebildete christliche 
Gewissen niemandem gestattet, mit der 
eigenen Stimme die Umsetzung eines 
politischen Programms zu unterstützen, 
in dem die grundlegenden Inhalte des 
Glaubens und der Moral durch alternati-
ve oder diesen Inhalten widersprechen-
de Vorschläge umgestossen werden”.» 

«Nicht das Recht der Stärke soll aner-
kannt werden, sondern die Stärke des 
Rechts».

Klar ist auch, dass keine Partei die christ-
liche Botschaft für ihre Zwecke miss-
brauchen darf. Zudem ist gerade im poli-
tischen Raum Vorsicht geboten, wenn 
diese Botschaft mit dem erhobenen mo
ralischen Zeigefinger verbunden wird; sie 
darf aber auch nicht einfach nur eine 
schmückende Zierde sein. Nicht jeder 
Fortschritt ist gut, aber es muss auch 
nicht alles verteufelt werden.

Die Frage, was ein christlicher Politiker 
sei, hat Erzbischof Robert Zollitsch 
(2008–2014 Vorsitzender der Deutschen 
Bischofskonferenz) einmal wie folgt be
antwortet: «Es ist, das muss deutlich ge
sagt werden, nicht grundsätzlich schon 

der, der das Christliche im Namen führt. 
Und das ist bei allem Wert, den das 
Bestehen “christlicher” Parteien in Euro
pa hat, die schon durch ihren Namen wie 
durch einen Stachel im Fleisch immer 
wieder an ihre ideellen Grundlagen erin-
nert werden, unverändert. Es kommt zu
allererst auf die Inhalte an, auf die Glaub
würdigkeit und auf die konkreten Ent
scheidungen, die im politischen Alltag 
gefällt werden». 

Die Würde des Menschen 
ist zu achten

In erster Linie geht es in der christlich ver-
standenen Politik um die Würde des Men
schen, beide, der Mensch und seine Würde 
sind zu achten und zu schützen. Menschen
würde bedeutet aus christlicher Sicht, dass 
jeder Mensch einen unendlich grossen 
Wert hat, den er nicht durch seine eigenen 
Leistungen gewinnt, sondern weil er von 
Gott als sein Abbild erschaffen wurde. Das 
entzieht ihn auch einer oberflächlichen 
«Be-wertung» durch andere Menschen.

Nach Meinung von Papst Franziskus soll-
te ein christlicher Politiker vor allem 
eines beachten: mit Bescheidenheit und 
Mut, «ein Zeuge Christi» sein. Dies solle 
der Politiker dadurch erreichen, dass er 
«mit Kompetenz Gesetzesvorschläge ein-
bringt, die mit der christlichen Sicht des 
Menschen und der Gesellschaft überein-
stimmen». Der Papst lädt in seiner Enzyk
lika «Fratelli tutti» dazu ein, «die Politik 
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neu zu bewerten, die eine sehr hohe 
Berufung [ist], […] eine der wertvollsten 
Formen der Nächstenliebe, weil sie das 
Gemeinwohl anstrebt».

Die grösste Sorge des Politikers 

«Die grösste Sorge eines Politikers sollte 
nicht sinkende Umfragewerte sein, son-
dern vielmehr, dass er keine wirksame 
Lösung findet, um das Phänomen der 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Ausschliessung mit seinen traurigen 
Folgen wie Menschenhandel, Handel von 
menschlichen Organen und Geweben, 
sexuelle Ausbeutung von Knaben und 
Mädchen, Sklavenarbeit einschliesslich 
Prostitution, Drogen- und Waffenhandel, 
Terrorismus und internationale organi-
sierte Kriminalität so schnell wie mög-
lich zu überwinden. Diese Situationen 
und die Anzahl der unschuldigen Leben, 
die sie fordern, sind von solchem Aus
mass, dass wir jede Versuchung meiden 
müssen, nur nichtssagende Deklaratio
nen zu erlassen, die das Gewissen beru-
higen sollen. Wir müssen dafür sorgen, 
dass unsere Institutionen wirklich effek-
tiv sind im Kampf gegen all diese Plagen» 
(FT, Nr. 188).

Im Namen Gottes

Was macht einen christlichen Politiker 
aus? 

Zuerst einmal ist das Fundament wich-
tig, auf dem er/sie steht. Dieses besteht 
aus den aus der christlich-jüdischen Tra

dition abgeleiteten Werten, die ein Zu
sammenleben erst ermöglichen. Die Mehr
heit der Bevölkerung in der Schweiz 
gehört der christlichen Religion an, aber 
auch die jüdischen und muslimischen 
Mitbürger und Mitbürgerinnen verehren 
Gott als den Allmächtigen. Deshalb 
bleibt es auch sinnvoll unsere Verfassung 
mit der Präambel: «Im Namen Gottes, des 
Allmächtigen» beginnen zu lassen. Ein 
christlicher Politiker und selbstverständ-
lich auch eine christliche Politikerin sind 
in ihrer Politik in besonderer Weise dem 
christlichen Menschenbild verpflichtet 
und müssen den daraus abgeleiteten 
Werten unseres Zusammenlebens ent-
sprechen. Christliche Politiker dürfen nach 
Ansicht von Papst Benedikt XVI. «das 
Christentum nicht an der Parlamentsgar
derobe abgeben, sondern sollten sich 
davon in ihrer Politik leiten lassen». Das 
heisst, eine christliche Politik schliesst 
niemanden aus, sondern ist offen für die 
Anliegen und das Wohl eines jeden Men
schen.
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Gott streichen?

Obwohl die Bevölkerung in der Schweiz 
gemäss Statistik im Jahr 2019 zu 62,6 % 
aus Christen bestand, gibt es eine Min
derheit, die lautstark fordert, man solle 
Gott aus der Verfassung und das «C» aus 
dem Parteinamen streichen. Sicher ist 
es richtig, wenn man auch auf die Min
derheiten Rücksicht nimmt, auf jene, 
die mit Gott und der Kirche nichts an
fangen können, aber es ist nicht richtig, 
wenn die Minderheiten der Mehrheit 
ihre Vorstellungen aufzwingen wollen. 
Das ist keine Demokratie mehr! Müssen 
wir in der Öffentlichkeit, in der Politik, 
in Gesellschaft und Schule unseren 
Glauben verstecken, weil er nicht mehr 
passt in unsere moderne aufgeklärte 
Welt? Kann eine neue Politikergene
ration, die mit der Zeit gehen will, dem 
realen Leben und den gesellschaftlichen 
Veränderungen nur dann entsprechen, 
wenn sie ihr christliches Erbe opfert, 
weil das Christliche für viele eine un
überwindbare Hemmschwelle ist? Das 
klingt auf den ersten Blick gut, vergisst 
aber, dass Entwicklung nicht automa-
tisch immer Fortschritt ist, bei dem man 
alles gut finden muss. 

Wir müssen uns nicht verstecken

Als Christen müssen wir uns nicht verste-
cken und können zu unseren Werten ste-
hen – für die Politik und die Gesellschaft. 
Ein christlicher Politiker soll deshalb nicht 
jedem Druck nachgeben und seine Grund
überzeugungen aufgeben, wenn es ihm 
Stimmen einbringt. Er soll auch kein Ex
tremist sein, denn die christliche Lehre 
schenkt dem Menschen einen Massstab, 
der über den Strömungen der Zeit und 
ihrer Mode steht. Dies ist ihre Grösse 
und ihr Skandalpotential. Ich denke, dass 
es gerade uns Christen (und dies betrifft 
nicht nur die Politiker) gut anstehen wür
de, das Fundament, auf dem unsere Kul
tur steht, neu zu entdecken und wertzu-
schätzen und zwar nicht bloss als Relikt 
aus der Vergangenheit, sondern als trag-
fähige Antwort für die Zukunft unseres 
Landes. Denn der Glaube hat Zukunft. 
Dieser Glaube soll dazu beitragen, eine 
Kultur des gegenseitigen Respekts zu 
schaffen, eine Zivilisation, in der Unter
schiede nicht als Bedrohung, sondern als 
Bereicherung wahrgenommen werden. 
Das ist christliche Politik, die man auch 
im Namen seiner Partei zeigen darf!	
	                         Paul Martone

Denkmal vor dem Europapalast in Strassburg (2055, von M. González Beltrán © Foto Poss)
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BETEN IM ALLTAG

Darstellung der Anna Selbdritt. Dieser Ausdruck bedeu-
tet «zu dritt» oder «Teil einer Dreiergruppe». In der christ-
lichen Ikonographie ist die Heilige Anna nämlich oft mit 
ihrer Tochter Maria und dem Jesuskind dargestellt wor-
den. Die Darstellungen von Grossmutter Anna, Mutter 
Maria und dem Jesuskind waren seit dem 16. Jahrhundert 
fester Bestandteil der Volksfrömmigkeit. 

Bild der heiligen Anna Selbdritt in der Hofkirche von 
Luzern, Statue der St. Anna-Schwestern. Foto: Sr Catherine

Gebet zur heiligen Anna 
für die Kinder

Heilige Mutter Anna! 
Deiner Muttersorge war die selige 
Jungfrau Maria, die Mutter unseres 
Herrn Jesus Christus, anvertraut. 
Unter deiner Hut wuchs sie heran, 
die sich ganz Gott schenken woll-
te und so für uns zur Mittlerin der 
Gnade wurde.
Ich bitte dich für unsere Kinder: 
Erbitte uns den Beistand Gottes, 
dass unsere Kinder unter unserer Hut 
zu guten, glücklichen Menschen und 
überzeugenden Christen heranwach-
sen. Erbitte uns die Eigenschaften, 
die dazu notwendig sind: 
Verständnis in allem; tiefe Liebe 
zu unseren Kindern; Einsicht, was 
gut für sie ist; milde Strenge und 
achtungsvolle Zurückhaltung zur 
richtigen Zeit, rechtes Augenmass 
in der Sorge und im Gewähren 
lassen; Bereitschaft, sie zur 
Selbstständigkeit zu erziehen und 
sie zur rechten Zeit in die Freiheit 
entlassen zu können.
Halte deine mütterliche Hand 
über unsere Kinder, wo unsere 
Anstrengung und Sorge nichts mehr 
vermag: beschütze sie vor Krankheit 
an Leib und Gemüt, vor Unfall und 
allzu schweren Prüfungen; beschütze 
sie vor Einflüssen, die sie auf falsche 
Wege bringen, und vor falschen 
Freunden.
Erwecke in ihnen die Liebe zu allem, 
was edel ist, und bestärke sie 
in ihrem Glauben und bewahre sie 
vor allzu schweren Glaubenskrisen, 
damit sie mit unserer Hilfe das Ziel 
erlangen, das Gott für sie gesteckt 
hat, hier im Leben und dort in 
der Ewigkeit, der beglückenden 
Gemeinschaft mit ihm. Amen.

(Quelle: Basilika St. Anna, Altötting, 

basilika.ds-it.com)
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Diese beiden Bilder sind nicht identisch. Beim Bild rechts haben sich insgesamt sieben 
Fehler eingeschlichen. Schauen Sie genau hin und überlegen Sie, was sich im Vergleich 
zum linken Bild geändert hat.

Maria hat ihren Beinamen wohl nach ihrem Heimatort Magdala – dem heutigen Migdal in 
Israel. Maria schloss sich Jesus als Jüngerin an, nachdem der sie von Besessenheit befreit 
hatte (Lukas 8, 2) – der Jüngerkreis Jesu war grösser als die bekannten zwölf Männer und 
umfasste auch Frauen, unter denen Maria offenbar eine besondere Stellung hatte, denn die 
Listen der Frauen im Neuen Testament werden stets von ihr angeführt. Maria sorgte – wie 
andere Frauen auch – insbesondere für Jesu Lebensunterhalt (Lukas 8, 3). Mit Jesus und den 
Jüngern zog auch Maria nach Jerusalem; zusammen mit zwei anderen Frauen flüchtete sie 
aber nicht wie die anderen Jünger, sondern blieb bei der Kreuzigung und dem Sterben Jesu 
dabei (Matthäus 27, 55–56).

Das Johannesevangelium schildert, dass Maria am Ostermorgen allein war, das Grab leer 
fand und Petrus sowie Johannes darüber berichtete (20, 1–10). Dann kehrte sie zum Grab 
zurück und begegnete dem Auferstandenen (20, 15–17): die traurig am Grab Weinende sah 
einen Mann, vermeintlich den Gärtner; nachdem er sie beim Namen genannt hatte, er
kannte sie Jesus als Lebenden, durfte ihn aber nicht anfassen: «Berühre mich nicht» – 
«noli me tangere» – der Auferstandene ist nicht einfach fassbar.

Maria Magdalena wurde von Papst Franziskus in den Rang der Apostel erhoben.

Für «Maria Magdalena» sind auch folgende Namen gebräuchlich: Maria Magdalena, Lena, 
Leni, Lina, Lona, Loni, Maddy, Madeleine, Madlon, Mag, Magda, Magdalena, Marlene, Maud.

Quelle: www.heiligenlexikon.de

Rembrandt: Der Auferstandene erscheint Maria Magdalena, 1638, Königliche Sammlung im Buckingham-Palast in London 
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Für manche ist er das grösste Vorbild in der Kir­
chengeschichte, und er beschäftigt die For schung 
bis heute: Der hl. Augustinus von Hippo hat auf 
Umwegen zum Christentum gefunden. Am 28. Au  ­
gust feiert die Kirche seinen Namens tag.

Der Sinneswandel des heiligen Augustinus ist ein 
Musterbeispiel für Bekehrung und Konver sion. 
Der Theologe und Philosoph wird neben Ambro­
sius, Hieronymus und Gregor dem Grossen als 
einer der vier Kirchenväter des Abendlandes auf­
geführt.

Im November 354 als Sohn des Beamten Patricius 
und der späteren hl. Monika in Tagaste im Norden 
des heutigen Algerien geboren, liess sich Augus­
tinus vorerst zum Beamten ausbilden, begab sich 
um 371 jedoch nach Karthago für ein Rheto rik­
studium. Dort führte er ein wahres «Studenten­
leben», gab sich Lastern hin, frönte ungezügelter 
fleischlicher Lust und wurde Anhänger des Ma ­
nichäismus, einer religiösen Strömung der Antike, 
die unterschiedliche Glaubensrichtungen vereint. 
Be  keh rungsversuche seiner Mutter Monika blie­
ben weitgehend erfolglos.

Augustinus verlegte seine Lehrtätigkeit als Rhe­
toriker von Karthago zurück nach Tagaste und 
schliesslich nach Rom, wo ihm im Jahr 384 eine 
lukrative Anstellung als Professor in Mailand an ­
geboten wurde. Augustinus sagte zu. In Mai  land 
begegnete er schliesslich Bischof Ambrosius. Von 
dessen Redegewandtheit war Augustinus hoch 
beeindruckt, so dass er sich bald vom Ma  ni chäis­
mus lossagte und dem Christentum zu  wandte. In 
der Osternacht 387 liess Augustinus sich und sei­
nen Sohn Adeoda tus, der einst aus einem Tech­
telmechtel hervorgegangen war, taufen.

Wie Augustinus später in seinen «Confessiones» 
be  schreiben wird, war in seinem Prozess des Kon­
vertierens ein besonderes Schlüsselerlebnis mass­
gebend, wonach er einmal im Garten gesessen 
habe, als er eine Kinderstimme vernahm, die ihn 
hiess, die Heilige Schrift zu lesen. So beschäftigte 
er sich mit den Texten des Paulus und war davon 
so ergriffen, dass er nach Tagaste zurück kehrte, 
von allem Weltlichen abliess, fortan ein klöster­
lich­frommes Leben führte und sich ganz auf das 
Studium und das Verfassen seiner weg weisenden 
Schriften konzentrierte. Um 391 wurde er in Hippo 

Regius bei der heutigen Stadt Annaba zum Pries­
ter und später zum Bischof geweiht. Er kümmerte 
sich hier um die Anliegen der Bewoh ner, der A r men 
und Kranken bis zu seinem Tod am 28. August 430.

Augustinus in der Theologie und Forschung
Augustinus von Hippo prägte Denken und Glau­
ben des Abendlandes wie kaum ein anderer in der 
Zeit der Antike. Der emeritierte Papst Benedikt 
liess sich für seine Schriften hauptsächlich von 
den Lehren des Augustinus leiten. Die Universität 
von Würzburg betreibt ein Zentrum für Augus­
tinus­Forschung, wo Leben, Denken und Werk des 
Theologen und Philosophen ergründet und in 
neue Kontexte gestellt werden.

Augustinus Lebenswerk gilt als eines der einfluss­
reichsten für die Entwicklung des christlichen 
Glau bens. Von grosser Bedeutung ist vor allem 
seine Schrift über den Gottesstaat «De civitate 
Dei», in welcher er sinngemäss das Christentum 
als Rettung von dem Heidentum proklamiert und 
die Gemeinschaft der Gläubigen, der «Gottes­
staat», vom Irdischen trennt.

Einzigartig sind auch seine bereits erwähnten 
«Confessiones», Augustinus’ persönliches Bekennt ­
nis über seine inneren Unruhen vor dem Wandel 
und den Weg bis dahin. Diese Schriften werden 
von manchen Historikern als die erste «klas si­
sche» Autobiografie in der Geschichte der Lite­
ratur angesehen. Ihr entstammt Augustinus’ wohl 
bekanntestes Zitat «Unruhig ist unser Herz, bis es 
ruht in dir».

Presseverein/Andreas Faessler

Vom Lebemann zum Kirchenvater

Augustinus mit Mutter Monika, Detail aus Melchior von 
Deschwandens «Jüngstem Gericht» in der Oswaldkirche 
in Zug. Foto Presseverein
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Ein kurzer Blick nach links – und Sekunden 
später ist es schon vorbei. Wer hat heute noch 
Zeit, um vom Fahrrad abzusteigen oder mit 
dem Auto kurz eine Pause einzulegen? Viele 
sind so in Gedanken versunken, dass sie gar 
nicht mitbekommen, welche Schönheit sie 
passieren: ein Sonnenblumenfeld. 

Aber heute ist es nicht zu übersehen, das Gelb 
der Son nen blumen leuchtet besonders kräf­
tig. Wa  rum es nicht diesmal anders machen? 
Einfach stehen bleiben und für ein paar Mi ­
nuten die Schönheit geniessen? Eine Son nen­
blume be  steht aus 15 000 Einzelblüten. Jede 
da   von leistet einen kleinen Beitrag, dass die 
Blume ihre Pracht entfalten kann. Jede Blüte 
für sich allein wäre völlig unscheinbar, erst ge ­
meinsam mit allen anderen hat sie eine Wir­
kung.

Die Hippiebewegung kürte die Sonnenblume 
zu ihrem Symbol. Sie sah in ihr ein Symbol für 
eine friedvolle Welt. Die Sonnenblumen auf 
diesem Feld sind ein grosser Chor, der von 
Frie den und Gemeinschaft singt. Wir sind 
keine Sonnenblume, aber auch wir können 
die  ses Lied singen: indem wir andere anste­
cken mit einem Lächeln.

Am Sonnenblumenfeld

Wie würde sich unsere Gesellschaft 
verändern, wenn es viele Men-
schen der Sonnenblume gleichtun 
würden – mehr miteinander, mehr 
Zusammenhalt? 

Text aus dem empfehlenswerten Buch

55 Orte zum Aufatmen – Pausenzeiten im Alltag von Stephan Sigg

Orte, an denen du dir und Gott begegnen kannst. Orte im Alltag, die 
dazu einladen, über sich, das Leben und über Gott nachzudenken. 
Pausen im hektischen Alltag, z. B. Parkplatz, Kino, Brücke, Sternen­
himmel, Seeufer, Heimweg, Fussgängerzone, Supermarkt.

ISBN:  978­3­7666­2595­3

Fotos Sonnenblumen: © Sr Catherine
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Was ist der Name Gottes? Ernst Gross. In der 
Bibel steht: «Wer mich mit Ernst anruft, wird 
erhört werden. Denn mein Name ist Gross.»

♣   ♣   ♣

Von sechs Geschwistern freut sich Schwester­
chen heute recht laut auf die Taufe seines 
jüngsten Brüderleins. Singend marschiert es 
durch die Wohnstube: «Morgen wird Martin 
gekauft, morgen wird Martin ge  kauft!» «Nein 
doch nicht gekauft, sondern ge  tauft», so 
kommt die brüderliche Aufklärung von dem 
älteren Bruder. Und der Schulbruder fügt wis­
send hinzu: «Mit “t”!» «Nein», sagt die weise 
Schwester: «Nicht mit Tee, mit Wasser!»

♣   ♣   ♣

In welcher Tonart waren die Posaunen von Jericho 
gestimmt? D­Moll! Die haben nämlich alles de­
molliert.

Schon als junger Mann entschloss sich Maier, 
ein Gott gefälliges Leben zu führen. Das er ­
zählte er auch überall; er erzählte es jedem, 
der es hören, und auch dem, der es nicht hö ­
ren wollte. Zehn Jahre später geht er zum 
Arzt, weil er ständig Kopfschmerzen hat. «Sie 
dürfen nicht so viel essen,» klärt ihn der Arzt 
auf. «Ich kasteie meinen Leib und faste,» 
erwidert der fromme Maier. «Dann dürfen sie 
nicht zuviel trinken. Der Alkohol steigt in den 
Kopf und verursacht Kopfschmerzen,» fährt 
der Arzt fort. «Ich habe noch nie in meinem 
Leben Alko hol zu mir genommen. Und so Gott 
will, werde ich auch nie einen Tropfen anrüh­
ren.» «Dann müssen sie mit dem Rauchen 
aufhören.» «Ich rauche nicht.» «Hm», sagt 
der Arzt. «Dann gibt es nur eine Erklä rung für 
ihre Kopfschmerzen: Ihr Heiligenschein drückt 
sie.»

♣   ♣   ♣

Mensch: «Stimmt es, Gott, dass für Dich eine 
Million Jahre wie ein Augenblick sind?» Gott: 
«Ja.» Mensch: «Und stimmt es, Gott, dass für 
Dich eine Million Franken wie ein Rappen 
sind?» Gott: «Ja.» Mensch: «Ach, bitte, Gott, 
gib mir doch einen Rappen.» Gott: «Gerne, 
warte einen Augenblick...»

♣   ♣   ♣

Zwei Propheten treffen sich. Bei der Begrüs­
sung geben sie sich die Hand und schauen 
sich in die Augen. Sagt der eine zum andern: 
«Dir geht’s gut, wie geht’s mir?»

♣   ♣   ♣

Es stand an der Kathedrale: «Der Domprobst 
heisst alle Touristen herzlich willkommen. Er 
möchte aber darauf hinweisen, dass in der 
Kirche keine Gelegenheit zum Schwimmen ge ­
geben ist. Daher ist es völlig unnötig, die Ka ­
thedrale in Strandkleidung zu betreten.»


